Zellengeräusche 

Das Schicksal wollte es, dass ich aufgrund von weltanschaulichen Konflikten, die zwischen der deutschen Bundeswehr und mir bestanden, die Wintermonate 2001/2002 in einer Arrestzelle der Freiherr-von-Fritsch-Kaserne verbringen sollte. Die sechs Quadratmeter große Zelle zeichnete sich durch eine fast schon bemerkenswerte hellgraue Tristesse aus.

 Ich kann nicht sagen ob es Zufall oder gewollt war, die akustischen Verhältnisse in dem Wachgebäude waren jedenfalls dergestalt, dass ich zum einen jedes Wort und jedes Geräusch der Soldaten in der Wachstube hören konnte und zum anderen das gleiche umgekehrt natürlich genauso galt. Wenn es auch keine permanente optische Überwachung gab, eine akustische gab es auf jeden Fall.

Was sich mir aus dieser Zeit sehr eingeprägt hat, ist nicht ein einzelnes Klangerlebnis sondern vielmehr eine bestimmte Abfolge von Geräuschen. Zuerst höre ich die Schritte der schweren Soldatenstiefel auf dem hallenden Gang, eine Vorankündigung für ein kommendes Verhör oder wozu auch immer man mich aus der Zelle holen würde. Die Schritte  werden immer lauter und hören dann plötzlich auf, wenn sie vor meiner Tür angelangt sind. Jetzt folgt eine Zeitspanne von ein paar Sekunden, in welcher man nichts hören kann. Dies ist der Augenblick in dem der Wachsoldat durch den Türspion blickt. Obwohl ich ihn nicht sehen kann, weiß ich ganz genau, dass er mich jetzt beobachtet und ich keine Möglichkeit habe seinem Blick zu entfliehen. Daraufhin höre ich die Türkette klimpern, das Krachen der beiden Türriegel, welche die stahlverstärkte Tür sichern und letztendlich das Quietschen der Scharniere beim Öffnen.

Beeindruckt hat mich bei dieser täglich mehrmals wiederkehrenden Geräuschfolge, die Gewalttätigkeit, die diesen eigentlich nicht ungewöhnlichen Geräuschen inne wohnt und die hörbar gemachte Ausgeliefertheit, in der man sich als Zelleninsasse befindet.

